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Es ist nicht gut für den menschen, allein zu sein.
AUS DER BIBEL, BUCH GENESIS

Das sein des menschen ist, mit dem andern zu sein.
MARTIN HEIDEGGER

Ich bin nur unter dem blick des andern.

JEAN-PAUL SARTRE

Der andere ist mein meister und hängt von mir ab wie
eine witwe oder ein Waisenkind.

LÉVINAS

EINSAMKEIT

Die gedanken zu diesem thema passen gut in den Zusammenhang mit
dem vorhergehenden artikel über "die angst des unbestätigten
menschen". Die Verfasserin schreibt darin nicht einfach das
blaue vom himmel herunter, sondern ihre meinung ist geprägt
durch eigene leidvolle erfahrung. Sie ist von geburt an schwer
behindert, schlägt s'ich als Schriftstellerin und malerin durchs.
leben, lebt in Deutschland an der grenze zur DDR und ist seit
vielen jähren fleissige leserin unserer Zeitschrift.

redaktion

Irgendwo, irgendwann begegnest
du einem menschen. Du siehst ihn
bei der arbeit - seine bewegun-
gen. Du hörst ihn sprechen -
lachen; auf der bühne etwa, oder
privat, und du begreiftst, dass
er so und nicht anders hat werden

müssen.

Er war einmal jung, dieser
mensch - dieses menschenkind -
jung und verliebt in das leben.
Voller träume war er und er-
wartungen. Er spürte die liebe
zu Gott - gross und weit - und

sein herz war ganz erfüllt von
der freude:" Ich bin ein. kind
seiner Schöpfung". Dann kam die
ganz persönliche liebe zu
einem menschen - oder auch nur zu
dem bild das er sich machte.

Es ;lässt sich gut mit träumen
leben, wenn man noch hoffen
kann.

Es folgten die auseinanderset-
zungen mit den sogenannten rea-
litäten des lebens.



Die gesellschaftlichen zwänge ;

kämpfe - enttäuschungen - äng-
ste - ekel und die entdeckung,
dass man mit diesen bitteren
gegebenheiten besser fertig werden

kann, wenn man es vermeidet,

den leuten die Wahrheit
ins gesicht zu schreien-.
Man lernt sich so zu verhalten,
wie es erwartet wird,
bescheiden, distanziert,
höflichberechnend.

Man versucht zu tun, was verlangt
wird. Ein gewisser erfolg bleibt
nicht aus - aber im gründe
schwelt die enttäuschung weiter -
die enttäuschung, nicht das sein
zu dürfen was man sein möchte -
ein glücklicher, glückbringender
mensch.

Wohl dem, der auf der bühne des
theaters den zorn seines
verletzten stolzes in der Verkörperung

dämonischer gestalten
abzureagieren versteht.

Wohl dem, dem es gelingt inseln
zu finden, wo er ungestört, mit
partnern schöne dinge gestalten,
in einer atmosphäre der harmonie
klängen lauschen kann, die das

zeitliche überdauern.

Wohl dem, der hilflosen wesen
begegnet, denen er helfen kann,
die er betreuen darf, um dabei
das zu erwerben, was er
unbedingt zu seiner selbstbestäti-
gung braucht: Liebe und Zuneigung,

und das bewusstsein
etwas gutes zu leisten.
So kann die grosse, schwere
erfahrung der einsamkeit nicht
zur Verzweiflung werden,
sondern ein dienst zur geistigen
reife.
Immerhin - ein rest Unzufriedenheit

bleibt - muss bleiben,
denn die hoffnung darf nicht
untergehen, dass es einmal - und
sei es auch in fernster zeit -
möglich werden kann, einfacher,
glücklicher, zufriedener zu
leben.

Christina Hahnemann
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